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IN WORT UND BILD 137

3)as $onfirmmtbetthleib.
3hr wunbert euch, bah ich com ftonfirmanbentleib etwas

3U fagen habe. „Das ift boch Siebenfache", meint ihr, „bas
aitbere, ber Dag, bie ©orbereitung, bie ©efinnung ift bie
Hauptfadje. 2Ber wirb ba Dom «leibe fpredjen! Dentt both
bitte, ben Sinn ber jungen ftonfirmanbin nidjt oom S3id)=
tigert ab auf bas llnwidjtigc unb auf üeuhertidjtciten!"
y?' oielleidjt rnandje fpredjcn. über lange uidjt

alle. Dte anbern werben ntidj oerfteijen.
Das ftonfirmationstleib ijt ein ©tjrentleib. Das be=

fommt man nur einmal im Deben, wie bas Dauftleib unb
metjtens aud) bas Hod)3eitsfleib. Dille brei jinb mit einem
ernften, fdjönett Dag aufs engfte oertnüpft. über wäbrenb
ber Däufling nichts baoon weif?, wenn man ihn in feinem
Jdjönften Staat in bie ftirdje trägt, wäbrenb bie Hoci)3eits=
Ieute mit freubiger 3uoerfid)t ben Schritt in ein neues Deben
tun, Don eigenem feften SBillen befeelt, bat ber ernfte Dag
ber confirmation ben bittern ©eiqefdjmad bes übfdjiebes
unb 3war bes übfdjiebes oon ber Schule, oon ber 3ugenb,
ben ©Itern unb ©efdjwiftern, oon ber heimatlichen ftirdje,
non ber Heimat überhaupt. Hub barum haftet ihm mehr
XBehmut an als fÇreube unb fieht man mehr Dränen an

n.-Dachen. Das Stleib felbft pafjt fid) biefen
©efuhlen an: ©s ift bunlel, fdjlidjt unb ernft, nidjt mehr
ctnbertlcib unb bod) auch nod) nicht itleib bes ©rwadjfenen,

bebeutet ©efinnung auf fich felbft
unb üusblid tn bie 3utunft. ün ihm hängen bie ©Sorte
unb Ermahnungen bes Pfarrers, bie Segeitswünfd)c ber
Eltern unb ©erwanbten. ütt ihm hängt bie liebe Stutter*
large, ber ©eift bes ©Itemljaufes, ber gan3en, lieben Heimat
mit alt thren Schönheiten. Unb jebesmal, wenn man bas
conftrmationsîleib in ber fjrembe aus bem Schran! nimmt,
lo wirb bie ganje 3ugenb unb bas liebe Heimattäldjen
intcber lebenbig oor uns. Dille guten ©elfter werben wad),
man fühlt ber SDlutter glättenbe, liebtofenbe Hanb, bes
-waters priifenben unb ftofeen Slid, man fieht bie ©e=
Idjwifter im ftreis. Unb wenn bas Heimweh heih in ben
üugeit aufquillt, bann birgt man bas ©efidjt in ben roeidjen
Saiten bes ftonfirmationstleibes. üus ihm ïomnit Droft
unb gute 3ufprad)e. Slan fühlt bie liebenbe Sorge ber
Altern, bie bie Drennung überbrüdt. Sagt nidjt, bie 3u=
öenb oon heute fei nidjt mehr fo fentimental, bie habe
nidjt mehr Dangeseit in ber jjerembe. 3ung fein ift bei
allen bas ©leidje: HimmeIl)od)jaud)3enb, 311 Dobe betrübt.
Unb aud) uor ber Dange3êit finb unfere mobemen itinber
ia nidjt gefeit. — über wie gefagt, bas Ronfirmationsïleib
wmt einem mertwürbigen Droft fpenben unb mandjmal aud)
^d)uh. 2ßevtn bie ©erfudjung in irgenb einer ©eftalt an
ba" Stenfdjen herantritt, fo genügt ein Slid über

*
^eib hinunter, um 311 wiffen, was man barf unb

v -S "^ein, in biefem füeibc gehft bu nicht borthin,
**er Starrer gefagt hat." — Unb bu weifet

molt •ST Stutter es bir aus beftem Dudje madjen liefe,

s. ®tnfparungen für fid) felbft, weil fie wollte,

s; '.U' /tmb ein ©Ijrentleib habe für biefen Dag unb für
nachfte 3utunfL

q.
oiel ©utes unb Sd)önes, fo Diel Heimattreue unb

1/S\ .P^oiag fid) mit bem itonfirmationstteibe 3U oerbinben.

f mu
'^®Uich gibt es nicht oiele Stenfdjen, bie bas nidjt

leibft empfunben hätten, es fei benn, bah man ihrem üb*
mtfftonsïleibe 311 Haufe feine befonbere Sorgfalt hätte an*
âebeihen laffen, bafe es getauft worben wäre wie irgenb
etwas anberes, möglichft billig, möglichft oorteilhaft.

Solche ©Itern müffen fidj nicht wunbern, wenn bas
Honfirmationsfleib nid)t in CSEjren gehalten wirb, wenn fein
©ewebe feine ftäben trägt, bie fid) über alle Drennung bin*
weg 3ur£innigen ©erbinbung swifdjen ©Itembaus unb Stinb
mannen. > -v-

S)te kleine <£na. s

Soman Don ©. f5rafer Simfon.
So weit war er in feinen ^Beobachtungen gefommen,

als biefe Düre geöffnet würbe unb ein Stann, eine Dafdje
mit 3immermannswerf3eugen in ber Hanb, hereintrat, ©r
warf einen Süd auf bas Sett, ging bann, ohne ein 9Bort
311 fagen, 3U ben jjfenftern, fdjlofe beibe Daben unb brehte
bas Dicht an.

Seter fat) ihm erftaunt 3u.
lieber jeben Daben lief eine ©ifenftange, bie am einen

©nbe befeftigt war unb am anbern in eine fefte 3t»inge
einfdjnappte. ün biefem ©nbe bohrt ber Stann Dödjer in
bie Stange unb fdjranbte fie an ben Daben feft, fo bafe

es unmöglich würbe, fie oon innen ober aufeen 311 öffnen.
ÜIs er mit feiner ürbeit 3U ©nbe war, nahm er feine
äßert'3eugtafd)e wieber auf unb niadjte fid) fdjweigenb baran,
bas 3immer 311 oerlaffen.

„ülfo fo ift bie ©efdjiehte", fagte Seter.
Der Staun antwortete nidjt, ging hinaus unb fd)lofe

bie Dür hinter fid).
Daub, ftumm ober beibes, badjte Seter. Halten fie

mid) oielleidjt für einen Herfules ober Simfon, bafe fie
bie Daben 3ufd)rauben unb bie Dür abfperren, obwohl fie
mid) su all bem nod) feftgebunben haben?

Seter überlegte. Das, was er eben beobad)tet hatte,
machte ihm Serfdjiebenes flar. ©rftens, bafe er oermuE
lid) halb losgebunben würbe; 3weitens, bafe es irgenbeine
SUiöglidjfeit geben muhte, burd) bie genfter 311 entfomitten.
Drittens, bah er fid) weber in einem 5tranfenhaus nod) in
einem Srrenhaus befanb. Dort hatte man anbere Stittel,
um ©ewalttätigfeiten 311 oerhinbern. Das fah fdjoit mehr
nad) irgenbeiner Säubergefdjidjte aus.

Das ©ait3e war wirflidj wie ein fdjlimmer Draum.
SBie hing bas nur alles 3ufamnten? ©r rief fid) ben fnm=
patljifdjen gremben aus bem 3ug wieber ins ©ebädjtnis.
llnb ben DBljtsItj, ben fie nach bem ©ffen 3ufammen ge=
trunlen hatten.

©in Sdjlafmitteï brin, natürlid).
SSahrfdjeinlich audj im Dee.
Der Sanitätswagen? Der 3erl war offenbar als fein

greunb aufgetreten unb hatte ihn fo wegfehaffen laffen.
^ebenfalls lag er nun feftgefchnallt hier.
über was tonnten fie nur oon ihm wollen? Sßenn es

auf einen einfadjen Saub abgefehen war, fo hätten fie
ben bod) in aller Sequemlidjteit im 3u9 ausführen tonnen.
Die etn3ige möglidje Döfung war, bah fie ein Döfegelb
aus ihm heraus3upreffett beabfidjtigten. ©ine gerabesu
phantaftifdje Sorftellung!

6. 5t a p i t e l.

Die Dür würbe oon neuem aufgefperrt, unb ein
langer, magerer, fd)war3haariger Stann erfdjien im 3immer.
©r hatte eine fpifeige Safe, unb fein 5linn war unter einem
fur3gefd)nittenen Sart oerborgen. Sad)bem er bie Dür
wieber oerfdjloffen hatte, tarn er langfam auf Seter 3u.

„3d) muh Sic für biefe ein wenig fdjnöbe 23e()anb=

luitg um ©ntfdjulbigung bitten", fagte er. „Hoffentlid)
haben Sie leine ©erlehung erlitten?"

©s war nidjt gan3 einfad), barauf 3U antworten, unb
Seter befdjloh, ehe er tlar in ber Sad)e fah, alle Sor=
fidjt walten 311 laffen.

„Sehr bequem ift es gerabe nid)t", entgegnete er. „Sie
tonnten ntidj eigentlidj losbinben."

3u feinem ©rftnunen erfüllte ber Stann fofort feine
Sitte, ©r burdjfehnitt bie Stride, half ihm auf bie 3?ühe
unb geleitete ihn 311 einem Dehnftuhl neben bem ftarnin,
wo ein helles geuer brannte. Seter fühlte fidj fdjwinblig
unb war für bie Unterftüfeurtg bantbar. Die ©efdjiehte be»

gann ihn allmäljlidj 3U intereffieren. Sie ernft 311 nehmen,
tonnte er nod) nicht über fidj gewinnen.
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Das Konfirmandenkleid.
Ihr wundert euch, das; ich von, Konfirmandenkleid etwas

zu sagen hade. „Das ist doch Nebensache", meint ihr, „das
andere, der Tag, die Vorbereitung, die Gesinnung ist die
Hauptsache. Wer wird da vom Kleide sprechen! Lenkt doch
bitte, den Sinn der jungen Konfirmandin nicht vom Wich-
tigen ab auf das Unwichtige und auf Aeuszerlichkeiten!"

W âàn vielleicht manche sprechen. Aber lange nicht
alle. Die andern werden mich verstehen.

Das Konfirmationskleid ist ein Ehrenkleid. Das be-
kommt man nur einmal im Leben, wie das Taufkleid und
meistens auch das Hochzeitskleid. Alle drei sind mit einem
ernsten, schönen Tag aufs engste verknüpft. Aber während
der Täufling nichts davon weis;, wenn man ihn in seinem
lchönsten Staat in die Kirche trägt, während die Hochzeits-
leute mit freudiger Zuversicht den Schritt in ein neues Leben
tun, von eigenem festen Willen beseelt, hat der ernste Tag
der Konfirmation den bittern Beigeschmack des Abschiedes
und zwar des Abschiedes von der Schule, von der Jugend,
den Eltern und Geschwistern, von der heimatlichen Kirche,
von der Heimat überhaupt. Und darum haftet ihm mehr
Wehmut an als Freude und sieht man mehr Tränen an

-^âe als Lachen. Das Kleid selbst paszt sich diesen
Gefühlen an: Es ist dunkel, schlicht und ernst, nicht mehr
iiinderkleid und doch auch noch nicht Kleid des Erwachsenen,
^o^ortllchen Es bedeutet Besinnung auf sich selbst
und Ausblick in die Zukunft. An ihm hängen die Worte
und Ermahnungen des Pfarrers, die Segenswünsche der
Eitern und Verwandten. An ihm hängt die liebe Mutter-
Ivrge, der Geist des Elternhauses, der ganzen, lieben Heimat
mil all ihren Schönheiten. Und jedesmal, wenn man das
Konfirmationskleid in der Fremde aus dem Schrank nimmt,
>o wird die ganze Jugend und das liebe Heimattälchen
wieder lebendig vor uns. Alle guten Geister werden wach,
man fühlt der Mutter glättende, liebkosende Hand, des
Vaters prüfenden und stolzen Blick, man sieht die Ge-
lchwister im Kreis. Und wenn das Heimweh heiß in den
Augen aufquillt, dann birgt man das Gesicht in den weichen
Falten des Konfirmationskleides. Aus ihm kommt Trost
und gute Zuspräche. Man fühlt die liebende Sorge der
Eltern, die die Trennung überbrückt. Sagt nicht, die Ju-
send von heute sei nicht mehr so sentimental, die habe
nicht mehr Langezeit in der Fremde. Jung sein ist bei
allen das Gleiche: Himmelhochjauchzend, zu Tode betrübt,
und auch vor der Langezeit sind unsere modernen Kinder
ia nicht gefeit. — Aber wie gesagt, das Konfirmationskleid
f^nn einem merkwürdigen Trost spenden und manchmal auch
Schutz. Wenn die Versuchung in irgend einer Gestalt an
da" lUWen Menschen herantritt, so genügt ein Blick über

- ^îd hinunter, um zu wissen, was man darf und

d» "^'n. in diesem Kleide gehst du nicht dorthin,
>i»^ -

ber Pfarrer gesagt hat." — Und du weisst

î ?/.^îe die Mutter es dir aus bestem Tuche machen lies;,

^ Einsparungen für sich selbst, weil sie wollte,
Kind ein Ehrenkleid habe für diesen Tag und fürd" nächste Zukunft,

9 a ^ àl Gutes und Schönes, so viel Heimattreue und
vmriag sich mit dem Konfirmationskleide zu verbinden.

gibt es nicht viele Menschen, die das nicht
most empfunden hätten, es sei denn, dah man ihren: Ad-
wisswnskleide zu Hause keine besondere Sorgfalt hätte an-
gedeihen lassen, das; es gekauft worden wäre wie irgend
etwas anderes, möglichst billig, möglichst vorteilhaft.

Solche Eltern müssen sich nicht wundern, wenn das
Konfirmationskleid nicht in Ehren gehalten wird, wenn sein
Gewebe keine Fäden trägt, die sich über alle Trennung hin-
weg zurLinnigen Verbindung zwischen Elternhaus und Kind
spannen.

„
^ -v-

Die kleine Eva. «

Roman von C. Fraser-Simson.
So weit war er in seinen Beobachtungen gekommen,

als diese Türe geöffnet wurde und ein Mann, eine Tasche
mit Zimmermannswerkzeugen in der Hand, hereintrat. Er
warf einen Blick auf das Bett, ging dann, ohne ein Wort
zu sagen, zu den Fenstern, schlosz beide Laden und drehte
das Licht an.

Peter sah ihm erstaunt zu.
Ueber jeden Laden lief eine Eisenstange, die am einen

Ende befestigt war und am andern in eine feste Zwinge
einschnappte. An diesem Ende bohrt der Mann Löcher in
die Stange und schraubte sie an den Laden fest, so das;

es unmöglich wurde, sie von innen oder aussen zu öffnen.
Als er mit seiner Arbeit zu Ende war, nahm er seiry:

Werkzeugtasche wieder auf und machte sich schweigend daran,
das Zimmer zu verlassen.

„Also so ist die Geschichte", sagte Peter.
Der Mann antwortete nicht, ging hinaus und schlosz

die Tür hinter sich.

Taub, stumm oder beides, dachte Peter. Halten sie

mich vielleicht für einen Herkules oder Simson, das; sie

die Laden zuschrauben und die Tür absperren, obwohl sie

mich zu all den« noch festgebunden haben?
Peter überlegte. Das, was er eben beobachtet hatte,

machte ihm Verschiedenes klar. Erstens, dass er vermut-
lich bald losgebunden würde,- zweitens, das; es irgendeine
Möglichkeit geben muszte, durch die Fenster zu entkommen.
Drittens, das; er sich weder in einem Krankenhaus noch in
einem Irrenhaus befand. Dort hatte man andere Mittel,
um Gewalttätigkeiten zu verhindern. Das sah schon mehr
nach irgendeiner Räubergeschichte aus.

Das Ganze war wirklich wie ein schlimmer Traum.
Wie hing das nur alles zusammen? Er rief sich den sym-
pathischen Fremden aus dem Zug wieder ins Gedächtnis.
Und den Whisky, den sie nach dem Essen zusammen ge-
trunken hatten.

Ein Schlafmittel drin, natürlich.
Wahrscheinlich auch im Tee.
Der Sanitätswagen? Der Kerl war offenbar als sein

Freund aufgetreten und hatte ihn so wegschaffen lassen.
Jedenfalls lag er nun festgeschnallt hier.
Aber was konnten sie nur von ihm wollen? Wenn es

auf einen einfachen Raub abgesehen war. so hätten sie

den doch in aller Bequemlichkeit im Zug ausführen können.
Die einzige mögliche Lösung war. dass sie ein Lösegeld
aus ihm herauszupressen beabsichtigten. Eine geradezu
phantastische Vorstellung!

6. Kapitel.
Die Tür wurde von neuem aufgesperrt, und ein

langer, magerer, schwarzhaariger Mann erschien im Zimmer.
Er hatte eine spitzige Nase, und sein Kinn war unter einen,
kurzgeschnittenen Bart verborgen. Nachdem er die Tür
wieder verschlossen hatte, kam er langsam auf Peter zu.

„Ich mus; Sie für diese ein wenig schnöde BeHand-
lung um Entschuldigung bitten", sagte er. „Hoffentlich
haben Sie keine Verletzung erlitten?"

Es war nicht ganz einfach, darauf zu antworten, und
Peter beschloß, ehe er klar in der Sache sah, alle Vor-
ficht walten zu lassen.

„Sehr bequem ist es gerade nicht", entgegnete er. „Sie
könnten mich eigentlich losbinden."

Zu seinem Erstaunen erfüllte der Mann sofort seine
Bitte. Er durchschnitt die Stricke, half ihm auf die Füße
und geleitete ihn zu einem Lehnstuhl neben dem Kamin,
wo ein Helles Feuer brannte. Peter fühlte sich schwindlig
und war für die Unterstützung dankbar. Die Geschichte be-
gann ihn allmählich zu interessieren. Sie ernst zu nehmen,
konnte er noch nicht über sich gewinnen.
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©r lehnte lief) in ben Armftuhl 3uriirf unb betrachtete
bie hagere oor ihm ftehenbe ©eftalt.

„S3as hat bas alles für einen Sinn?" fragte er,
„unb warum hat man mich hierher gebracht?"

Der Stann fah ihn einen Augenblid fdjweigenb an
unb fagte bann: „3d) gehöre nicht 3U ben Deuten, bie

lange Umfdjweife lieben. Daher will ich gleich 3ur Sache
foramen. Steine Auftraggeber nahmen an, bah Sic gewiffe
Saniere bei fid) hätten, als Sie Schottlanb oerliehen. Sie
würben burdjfudjt unb, ba man bie Saniere nicht bei 3hnett
fartb, hierher gebracht. Das erfdjien uns nötig, Stätte man
bie Saniere bei 3hnen gefunbert, fo würbe man Sie an
ber 2Beiterreife nicht gefjinbert haben."

Seter tonnte faum feinen Ohren trauen, unb fein 3orn
courbe burd) bie fühle, felbftoerftäitbliche Art unb ÎBeife
nod) angefacht, in ber ber anbete biefen unerhörten Sad)=
oerhalt oorbradjte.

„2ßas, 311m Deufel, foil bas fjeihen?!" fagte er.
„©laubett Sie wirtlid), bah bas einfad) fo geht? 2Ber
finb 3hre Auftraggeber? SBahrfcheinlid) Solfdjewifen —
aber ich möchte wirtlich wiffen, welches 3ntereffe bie au
meinen Sanieren haben fönnen?"

„3d) bin hier, 3» fragen, nicht fragen 311 beantworten",
entgegnete ber Staun ruhig.

Seter würbe immer wütenber.
„Am heften wäre es für Sie, Sie liehen mich frei",

rief er. „Sod) gibt es ©efehe für foldje ôatunfen, coie Sie
einer finb, unb Sie fönnen fid) barauf oerlaffen, bah id)
für ihre Anwenbung Sorge tragen werbe!"

Die Seiben fdjwiegen, als mähen fie gegenfeitig ihre
Strafte.

Seter überlegte blitjfdjnell. Die ein3igen widrigen Sa»
nierc, bie augenblidlid) in feinem Sefitj coaren, waren bie

Aften, bie er ©oa ge3eigt hatte. Sur mit Stühe unter?
brüdte er ben 3mpuls, nad)3ufühlett, ob fie fich nod) immer
in feiner 3nnentafdje befanben. Aber wie merfwürbig!
SSenrt fie nad) biefen Sanieren aus waren, warum hatten
fie fie bann nidjt geftohlen, folange er bewuhtlos balag?
Unb hatten ihn bann laufen laffen? Slöhlidj überfiel ihn
ber ©ebanfe an bas Unerhörte ber gau3en Sadje.

„SBas für ein nieberträdjtiger Slan!" fagte er.
„Stag fein", gab ber Magere fühl 3urüd. „Aber wir

müffen biefe Saniere haben, unb es fd)ien ber ein3ige 9Beg,
fie 311 friegen. 3d) bin jeht hier, um an Sie 3wei fragen
31t ftellen: erftens, wo befinben fid) bie Saniere 3ur 3eit?"

„Das möchten Sie coohl gern wiffen", fagte Seter,
ber 3eit gewinnen wollte.

„SSir werben es fchon erfahren."
„SSirflich? Unb 3bre sweite fjrage?"
„Sie haben jcbenfalls 3hrer Sfrau oerfnrochen, ihr

fogleidj 3hre glüdlidje Anfunft 311 melben. SSir wünfdjen,
bah Sie bas jeht tun. ©s wäre uns unbequem, wenn fie
nach 3f)iten 9tad)forfdjungen aufteilen würbe. Sicht, als
ob fie Sie finben tonnte", feiste er bin3u.

„Der Deufel foil mid) holen, wenn id) bas tue", rief
Seter auffnringenb. „Saiten Sie mid) für einen Sarren?"

©r warf fid) auf ben Stann, aber er war noch fdjwadj
oon ben Schlafmitteln unb unfidjer auf ben 3fühen. Sein
©cgner, ber auf ben Angriff gefah't mar, fchleuberte ihn
mit einem Stoh in feinen Dehnftubl 3urüd. Dann rief er
ihm 311: „Ueberlegen Sie fidj's!" unb oerlieh fcfjncll bas
3'immer.

Seter hörte, wie ber Sdjliiffel im Sdjloh umgebreht
würbe, ©r fah gans ftill, teils um bas Sdjwinbelgefübl
los3uwerben, teils, weil er Suhe 3um Aadjbenfen brauchte.

Slöhlid) fuhr er mit ber Staub in feine Snnentafdje.
3u feinem mahlofen ©rftaunen coar ber Umfdjlag nod)
immer bort, ©r 30g ihn heraus unb blidte ihn fopffdjüt»
telnb an. Die Sadje würbe immer geheimnisooller. ©nb=
lidj entfchloh er fid), nad)3ufehen, was in bem Umfdjlag

war. ©in leifer Schrei entfuhr ihm, als er bie SSahlliften in
ber £anb hielt.

Sun ging ihm ein Didyt auf. Auf irgenbeitte un»
begreifliche Sfßeife muhte er bie Umfchläge oerwechfelt unb
ben falfdjen eingeftedt haben. S3ie fdjredlid) leichtfinnig oon
ihm! Aber in biefem Sali hatte feine Adjtlofigfeit bie Sa»
niere gerettet. Alles war nun flar. Das waren bie Sa»
niere geroefen, bie fie hatten ftehlen wollen, uitb ba fie
fie nicht gefunben hatten, wuhten fie jeht nidjt, was fie
tun follten.

Das Sädjfte war natürlich, bah fie in Schottlanb Aach»
forfdjungett banad) anftellen. 2Bo mochten fie wohl fein?
SBahrfdjeinlid) lagen fie im SSohnsimmer herum, wo jeber
fie finben tonnte, ©r muhte fofort an ©oa fdjreiben unb
fie warnen. Seht erft fiel ihm ein, bah er ja ein ©e=
fangener war. SBas war alfo 31t tun?

©inige Stinuten badjte er angeftrengt nad). Stan hatte
oon ihm oerlangt, an ©oa 3U fdjreiben. SBarum follte er
bas nidjt tun, unb ihr einen ÏBittf geben, xoo fid) bie
Saniere befanben, ohne bah feine $einbe baburd) flüger
würben.

Seine geiitbe? S3er mochten bie fein?
©r überlegte. Daoon, bah er bie Saniere mit fid) ge»

nornmen hatte, wuhten nur feljr wenige. 3ugleidj fiel ihm
ein, bah man bagegen ©inwänbe erhoben hatte, als er um
bie ©rlaubnis bat. Satürlid) waren bie ©inwänbe oon Sir
Samuel getommen. Son bem Stann, ber am eiferfüdjtigften
auf Seters glämenbe Ausfidjten war. Son bem Stann, ber
ihm immer Srügel 3iuifchen bie Seine geworfen hatte feit
bent Dag, als er einen fdjwertoiegenben Srrtum in einem
oon jenem eingebradjten Antrag feftgeftellt uitb bamit feine
Ablehnung herbeigeführt hatte. Diefe Demütigung hatte
ihm Sir Samuel niemals oer3iehen.

Seter rief fid) ben ©efid)tsausbrud Sir Samuels oor
bie Augen, als er oon Dorit — bie erbetene ©rlaubnis er»

halten hatte, bie Saniere mitßiineljmen. 3n biefem Augen»
blicï couhte er, wer ber $einb war, ber bie Gräben biefer
gan3en Angelegenheit in ber £>anb hielt.

(Sortfehung folgt.)
W _ — "SDturten.

Aus 3arten Sebelfdjleiern
Dünnt fidj bas Stäbtdjen heut'.
Stein Därm hallt, fein ©eläut,
Des ©r3es Stimmen feiern.

Der alten fÇefte Stauern
Das Dohlenoolf umfreift,
3n fiödjern, halb oereift,
©ebudt bie Stäu3lein fauem.

Das Dämmerlicht im Saume
Sält fchon bie Sacht im Sann:
Den Silberfdjleier fnann
Der Sauhreif jebem Saume.

Ant See ein fjifdjernachen
Serftedt im Abbricht liegt;
Sknn ihn bie SSoge wiegt,
ÏBirb rings bie SSeft erwachen.

Dann blühen wieber Sojen
Am Ufer, weih mie Sd)itee.
O Sebelhauch, oertoel)', 1

Dah Den3 mit Diebe fofen.

Sod) finb bes Stäbtdjens Dauben,
Die ©arten leer unb fahl.
SBann ruft ber Soitnenftrahl
Dem ©irren ihrer Dauben?

Sans Seter 30hner.
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Er lehnte sich in den Armstuhl zurück und betrachtete
die hagere vor ihm stehende Gestalt.

„Was hat das alles für einen Sinn?" fragte er,
„und warum hat man mich hierher gebracht?"

Der Mann sah ihn einen Augenblick schweigend an
und sagte dann: „Ich gehöre nicht zu den Leuten, die

lange Umschweife lieben. Daher will ich gleich zur Sache
kommen. Meine Auftraggeber nahmen an. datz Sie gewisse

Papiere bei sich hätten, als Sie Schottland verliehen. Sie
wurden durchsucht und, da man die Papiere nicht bei Ihnen
fand, hierher gebracht. Das erschien uns nötig. Hätte man
die Papiere bei Ihnen gefunden, so würde man Sie an
der Weiterreise nicht gehindert haben."

Peter konnte kaum seinen Ohren trauen, und sein Zorn
wurde durch die kühle, selbstverständliche Art und Weise
noch angefacht, in der der andere diesen unerhörten Sach-
verhalt vorbrachte.

„Was, zum Teufel, soll das heitzen?!" sagte er.
„Glauben Sie wirklich, das; das einfach so geht? Wer
sind Ihre Auftraggeber? Wahrscheinlich Bolschewiken —
aber ich möchte wirklich wissen, welches Interesse die an
meinen Papieren haben können?"

„Ich bin hier, zu fragen, nicht Fragen zu beantworten",
entgegnete der Mann ruhig.

Peter wurde immer wütender.
„Am besten wäre es für Sie, Sie liehen mich frei",

rief er. „Noch gibt es Gesetze für solche Halunken, wie Sie
einer sind, und Sie können sich darauf verlassen, dah ich

für ihre Anwendung Sorge tragen werde!"
Die Beiden schwiegen, als mähen sie gegenseitig ihre

.Kräfte.
Peter überlegte blitzschnell. Die einzigen wichtigen Pa-

piere, die augenblicklich in seinem Besitz waren, waren die

Akten, die er Eva gezeigt hatte. Nur mit Mühe unter-
drückte er den Impuls, nachzufühlen, ob sie sich noch immer
in seiner Innentasche befanden. Aber wie merkwürdig!
Wenn sie nach diesen Papieren aus waren, warum hatten
sie sie dann nicht gestohlen, solange er bewuhtlos dalag?
Und hatten ihn dann laufen lassen? Plötzlich überfiel ihn
der Gedanke an das Unerhörte der ganzen Sache.

„Was für ein niederträchtiger Plan!" sagte er.
„Mag sein", gab der Hagere kühl zurück. „Aber wir

müssen diese Papiere haben, und es schien der einzige Weg.
sie zu kriegen. Ich bin jetzt hier, um an Sie zwei Fragen
zu stellen: erstens, wo befinden sich die Papiere zur Zeit?"

„Das möchten Sie wohl gern wissen", sagte Peter,
der Zeit gewinnen wollte.

„Wir werden es schon erfahren."
„Wirklich? Und Ihre zweite Frage?"
„Sie haben jedenfalls Ihrer Frau versprochen, ihr

sogleich Ihre glückliche Ankunft zu melden. Wir wünschen,
dah Sie das jetzt tun. Es wäre uns unbequem, wenn sie

nach Ihnen Nachforschungen anstellen würde. Nicht, als
ob sie Sie finden könnte", setzte er hinzu.

„Der Teufel soll mich holen, wenn ich das tue", rief
Peter aufspringend. „Halten Sie mich für einen Narren?"

Er warf sich auf den Mann, aber er war noch schwach

von den Schlafmitteln und unsicher auf den Fühen. Sein
Gegner, der auf den Angriff gefaht war, schleuderte ihn
mit einem Stoh in seinen Lehnstuhl zurück. Dann rief er
ihm zu: „Ueberlegen Sie sich's!" und verlieh schnell das
Zimmer.

Peter hörte, wie der Schlüssel im Schloh umgedreht
wurde. Er sah ganz still, teils um das Schwindelgefühl
loszuwerden, teils, weil er Ruhe zum Nachdenken brauchte.

Plötzlich fuhr er mit der Hand in seine Innentasche.
Zu seinem mahlosen Erstaunen war der Umschlag noch
immer dort. Er zog ihn heraus und blickte ihn kopfschüt-
telnd an. Die Sache wurde immer geheimnisvoller. End-
lich entschloh er sich, nachzusehen, was in dem Umschlag

war. Ein leiser Schrei entfuhr ihm, als er die Wahllisten in
der Hand hielt.

Nun ging ihm ein Licht auf. Auf irgendeine un-
begreifliche Weise muhte er die Umschläge verwechselt und
den falschen eingesteckt haben. Wie schrecklich leichtsinnig von
ihm! Aber in diesem Fall hatte seine Achtlosigkeit die Pa-
piere gerettet. Alles war nun klar. Das waren die Pa-
piere gewesen, die sie hatten stehlen wollen, und da sie

sie nicht gefunden hatten, wuhten sie jetzt nicht, was sie

tun sollten.
Das Nächste war natürlich, dah sie in Schottland Nach-

forschungen danach anstellen. Wo mochten sie wohl sein?
Wahrscheinlich lagen sie im Wohnzimmer herum, wo jeder
sie finden konnte. Er muhte sofort an Eva schreiben und
sie warnen. Jetzt erst fiel ihm ein. dah er ja ein Ge-
fangener war. Was war also zu tun?

Einige Minuten dachte er angestrengt nach. Man hatte
von ihm verlangt, an Eva zu schreiben. Warum sollte er
das nicht tun, und ihr einen Wink geben, wo sich die
Papiere befanden, ohne dah seine Feinde dadurch klüger
wurden.

Seine Feinde? Wer mochten die sein?
Er überlegte. Davon, dah er die Papiere mit sich ge-

nommen hatte, wuhten nur sehr wenige. Zugleich fiel ihm
ein. dah man dagegen Einwände erhoben hatte, als er um
die Erlaubnis bat. Natürlich waren die Einwände von Sir
Samuel gekommen. Von dem Mann, der am eifersüchtigsten
auf Peters glänzende Aussichten war. Von dem Mann, der
ihm immer Prügel zwischen die Beine geworfen hatte seit
dem Tag, als er einen schwerwiegenden Irrtum in einem
von jenem eingebrachten Antrag festgestellt und damit seine

Ablehnung herbeigeführt hatte. Diese Demütigung hatte
ihm Sir Samuel niemals verziehen.

Peter rief sich den Gesichtsausdruck Sir Samuels vor
die Augen, als er von Lord — die erbetene Erlaubnis er-
halten hatte, die Papiere mitzunehmen. In diesem Augen-
blick wuhte er, wer der Feind war, der die Fäden dieser

ganzen Angelegenheit in der Hand hielt.
(Fortsetzung folgt.)
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Murten.
Aus zarten Nebelschleiern
Türmt sich das Städtchen heut'.
Kein Lärm hallt, kein Geläut.
Des Erzes Stimmen feiern.

Der alten Feste Mauern
Das Dohlenvolk umkreist,

In Löchern, halb vereist,
Geduckt die Käuzlein kauern.

Das Dämmerlicht im Raume
Hält schon die Nacht im Bann:
Den Silberschleier spann
Der Rauhreif jedem Baume.

Am See ein Fischernachen
Versteckt im Röhricht liegt:
Wenn ihn die Woge wiegt.
Wird rings die Welt erwache».

Dann blühen wieder Rosen
Am Ufer, weis; wie Schnee.
O Nebelhauch, verweh',
Latz Lenz mit Liebe kosen.

Noch sind des Städtchens Lauben,
Die Gärten leer und kahl.
Wann ruft der Sonnenstrahl
Dem Girren ihrer Tauben?

Hans Peter Johner.
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